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Sie bolféïunMidfett ©lemente
in Qlicolaué 6ererljar&é „©infalte Selineation

aller ©emeinbert gemeiner breien ©ünben".
Sßott SDiajç ©taege, <St. ©allen—Söafcl.

die Familie, ter ber SSerfaffer biefer û it ttb nerif c£) eti dopograpfjie
angehört, ftammt urfprünglicf) aitS ßerrteg im ©ngabin. @ie nannte
fid) früher ©rljarbj einem fjerüorrageitben ©liebe mürbe bann raafjr»

fd)eiitlid) ber ditet ©er oerliefjen, wobei bann biefer Sütel unb ber

Familienname in baS eine SBort ©ererfjarb üerfdfmolgen. Spätere
SIngeprige biefeS @efc£)ted)teS fabelt fid) and) ©erarbi genannt.

Über SiicolauS ©ererprb felber ift nid)t biet befannt; Oer»

fd)iebcne feiner SebertSumftänbe laffert fid) aber aus feinem Sßerfe

erfdflieffen. Sr mürbe am 5. Februar 1689 in ÄubliS als ©ot)u
eines Pfarrer» geboren, ©eine ©tubien t)at er 1706 bei einem 5ßre=

.biger §u 33rufio im fßufd)(ab gemacht (I 119s). 1708 mürbe er
in bie rätifdfe ©ptmbe aufgenommen, mar furge $eit Pfarrer in
91ialiE (I 10s) unb mürbe 1716 nad) ©eemis im ifMittigau berufen,
mo er bis gu feinem dobe (bas datum ift nid)t befannt) als ©eel»

forger amtierte.
die „(Sinfatte delineation aller ©emeinbett gemeiner breicn

Süttben" einfädle darftelluttg...) fjat er im Sape 1742 für
einen Freunb gefdjrieben, ben ©äcfelmeifter Seit in üüricf); biefer

oerfafjte bamatS ein groffcS Sejilou, nttb ©ererfjarb lieferte ilprt
bagu bie bünbuerifd)en Slrtifel. $u feilten Sebgeiteit ift baS Söerf

nid)t gebrudt morben. (Srft 1872 mitrbe eS bon Ëonrabin bon SDÏoor

gu ©f)ur beröffentlid)t, als 8. ^ublifation ber Sammlung „83ünb=

•nerifdfe ©efd)id)tsfd)reiber ttub ©ponifteu".
©ererf)arb miß in feiner Slrbeit in erfter Sinie eine auSfitp»

Iid)e dopograppe ber brci iöitnbe geben. (Sr beljanbelt biefe jemcilcn
nad) ben berfd)iebenen §od)gerid)ten, gäfjlt bie eingelnen ©emeinben

auf, befdfreibt fie nad) geogrnpl)ifd)eu unb, fomeit fie ipn befannt

finb, and) nad) pftorifd)en ©efid)tSpuuftcu. ©etreutid) berichtet er

aud) über bie fprad)lid)en ttub fonfeffioneßen üßerfjältniffe. @r ent=

puppt fid) babei als eifriger ©ittenprebiger, ititb bei jeber fid) bieten»

ben ©elcgcnfjeit preift er bie götttidje Stilmad)t. unb SSorfefjung.
©eine proteftantifd)e ©efinnung läfjt er gern burdjblidett; über bie

Äatplifen, bie er burd)meg ißapiften nennt, mad)t er fid) megen
il)reS ^eiligen» unb üteliquiengtaubenS etmaS luftig, unb er begidftigt
fie oft beS SlberglaubettS. dafj er aber felber and) nid)t frei baüon

mar, merben mir fpäter in anberem 3ufammen^anSe feptt.
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Die volkskundlichen Elemente
in Nicolaus Sererhards „Einfalle Delineation

aller Gemeinden gemeiner dreien Bünden".
Von Max Staege, St. Gallen—Basel,

Die Familie, der der Verfasser dieser bündnerischen Topographie
angehört, stammt ursprünglich aus Zernez im Engadin, Sie nannte
sich früher Erhard; einein hervorragenden Gliede wurde dann
wahrscheinlich der Titel Ser verliehen, wobei dann dieser Titel und der

Familienname in das eine Wvrt Sererhard verschmolzen. Spätere
Angehörige dieses Geschlechtes haben sich auch Serardi genannt.

Über Nicolaus Sererhard selber ist nicht viel bekannt;
verschiedene seiner Lebensumstände lassen sich aber aus seinem Werke

erschließen. Er wurde am 5. Februar 1089 in Küblis als Sohn
eines Pfarrers geboren. Seine Studien hat er 1706 bei einem

Prediger zu Brusio im Puschlav gemacht (I 119«). 1708 wurde er
in die rätische Synode aufgenommen, war kurze Zeit Pfarrer in
Malix (I 10») und wurde 1710 nach Seewis in: Prättigau berufen,
wo er bis zu seinem Tode (das Datum ist nicht bekannt) als
Seelsorger amtierte.

Die „Einfalle Delineation aller Gemeinden gemeiner dreien

Bünden" (--- einfache Darstellung...) hat er im Jahre 1742 für
einen Freund geschrieben, den Säckelmeister Leu in Zürich; dieser

verfaßte damals ein großes Lexikon, und Sererhard lieferte ihm
dazu die bündnerischen Artikel. Zu seinen Lebzeiten ist das Werk

nicht gedruckt worden. Erst 1872 wurde es von Conradin von Moor
zu Chnr veröffentlicht, als 8. Publikation der Sammlung „Bünd-
merische Geschichtsschreiber und Chronisten".

Sererhard will in seiner Arbeit in erster Linie eine ausführliche

Topographie der drei Bünde geben. Er behandelt diese jeweilen
nach den verschiedenen Hochgerichten, zählt die einzelnen Gemeinden

auf, beschreibt sie nach geographischen und, soweit sie ihm bekannt

sind, auch nach historischen Gesichtspunkten. Getreulich berichtet er
auch über die sprachlichen und konfessionellen Verhältnisse. Er
entpuppt sich dabei als eifriger Sittenprediger, und bei jeder sich bietenden

Gelegenheit preist er die göttliche Allmacht, und Vorsehung,
Seine protestantische Gesinnung läßt er gern durchblicken; über die

Katholiken, die er durchweg Papisten nennt, macht er sich wegen
ihres Heiligen- und Relignienglaubens etwas lustig, und er bezichtigt
sie oft des Aberglaubens. Daß er aber selber auch nicht frei davon

war, werden nur später in anderem Zusammenhange sehen.
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©erertjarb ift tro| feiner £eid)tgtäubigfeit ein benfettber Äopf.
Stuf rationatiftifdje, fpefutatibe Söeife fudjt er rätfethafte 9?atur=

erfd)einititgeit 51t erfiärert, unb er foinint babei gu ütefuttaten, bie

un§ heutige ÜOteitfdjen atlerbingS oft rec£)t munbertid) anmuten.

Stufjerft füfjn ift er bei Stufftettung bon Stpmotogieit; eines mit»

leibigen CädjetnS tonnen mir uns ba manchmal nicht ermehren,
©a ficf) biefe Slrbeit auf baS StolfSfunbtiche gu befdjrcinfen hat, tann
auf alte biefe ©inge nict)t näher eingegangen merben. — SSSie anbere

@etet)rte jener $eit, gebraucht and) ©erertjarb eine grofje ülienge
bon grembmörtern ; bagu gibt er biete mürtticf) angeführte $itate
auS tateinifäjen ©djriftfteltern unb ber Stibet.

gür ben Sutturljiftorifer ift bie Seftitre ber „Sinfattett ©e»

tineation" nod) heute fetjr angietjenb unb auffdjtufjreid). ©erertjarb
t)at nämtid) in feilt SBerf eine reidje glitte bon „iOierfmürbigfeiteu"
eingeftreut. Sr berichtet uit§ fonberbare Stncfboten, Sagbgefd)id)ten,

Sîaturfataftrophen unb • muttberlidje Rettungen. Sr führt uns ein

in bie SebenSmeife unb ben StolfSgtauben ber S3ünbner; babei über»

liefert er eine ÜDiettge bon fageuhaften Biotinen, ©efpenfter», §e£en=

unb ©chat3gräbergcfchid)ten. ©ie ©tcttuug, bie ©erertjarb bagu

nimmt, merbe id) bann int eingetiieit beleuchten.
©ie ©inteitung beS ©toffeS bot gemiffe ©djroierigfeiten; beim

bie ©rengen ber eingetnen ©eitgebietc fittb, mie man fie aucl) immer

giehen mag, fetjr ftiefjeub uitb gehen teidjt ineiuanber über. Ijuerft
bringe ich einige d)arafteriftifd)e $üge au§ beut StotfSgtauben
unb »abergtauben ititb gct)e bann über gtt ben tegenbären unb

fageuhaften SJiotiben. Über eigenttid)e StotfSbräudje berichtet ©erer»

t)arb menig. 2SoI)t fprid)t er auSfiihrtid) über bie SebettSmeife

bereiften unb ©ernten, bie er „SBitbner" nennt (I 45—48), unb be»

fottberS ber ©ngabitter (I 55—62). gür unfere ümede 'Ü kteS

aber itidjt bon grofjeut SMattg.

1. StotfSgtaube ttitb »ab er glaube.

Üunädift einige eingetue ^üge : Ston fetbft abgegangenes Stielt)

gu berühren, mürbe beut ißrattigauer gur @d)anbe gereidjen, unb

man mürbe feilte ©>efettfd)aft nteibett; ba§ @efcl)üft be§ ©djinberS
mirb batjer bon ben überall herubtüagierenbeit Satanfern auS

bent Stat Satanca beforgt (II 50—51). — Cammer unb halber,
bie int ©djnce gemorfen merben, bitrfen bon 93Îe it fet) enh art b nid)t
berührt merben; beutt bann erft mürbe ihnen bie $ätte ©djabeu'
antun (I 76—77). Sbeufo müffen junge ©chmatbeit fterben,
mettit fie boit ibiettfdjeit and) nur berührt merben (I 77—78).
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Sererhard ist trotz seiner Leichtgläubigkeit ein denkender Kopf.
Auf rationalistische, spekulative Weise sucht er rätselhafte
Naturerscheinungen zu erklären, und er kommt dabei zu Resultaten, die

uns heutige Menschen allerdings oft recht wunderlich anmuten.
Äußerst kühn ist er bei Aufstellung von Etymologien; eines

mitleidigen Lächelns können wir uns da manchmal nicht erwehren.
Da sich diese Arbeit auf das Volksknndliche zu beschränken hat, kann

auf alle diese Dinge nicht näher eingegangen werden. — Wie andere

Gelehrte jener Zeit, gebraucht auch Sererhard eine große Menge
von Fremdwörtern; dazu gibt er viele wörtlich angeführte Zitate
aus lateinischen Schriftstellern und der Bibel.

Für den Kulturhistoriker ist die Lektüre der „Einfalten
Delineation" noch heute sehr anziehend und aufschlußreich. Sererhard
hat nämlich in sein Werk eine reiche Fülle von „Merkwürdigkeiten"
eingestreut. Er berichtet uns sonderbare Anekdoten, Jagdgeschichten,

Naturkatastrophen un>> wunderliche Rettungen. Er führt uns ein

in die Lebensweise und den Volksglauben der Bündner; dabei

überliefert er eine Menge von sagenhaften Motiven, Gespenster-, Hexen-
und Schatzgräbergcschichten. Die Stellung, die Sererhard dazu

nimmt, werde ich dann im einzelnen beleuchten.
Die Einteilung des Stoffes bot gewisse Schwierigkeiten; denn

die Grenzen der einzelnen Teilgebiete sind, wie man sie auch immer

ziehen mag, sehr fließend und gehen leicht ineinander über. Zuerst
bringe ich einige charakteristische Züge aus dem Volksglauben
und -aberglauben und gehe dann über zu den legendären und

sagenhaften Motiven. Über eigentliche Volksbräuche berichtet Sererhard

wenig. Wohl spricht er ausführlich über die Lebensweise der

Hirten und Sennen, die er „Wildner" nennt (I 45—48), und
besonders der Engadiner (I 55—62). Für unsere Zwecke ist dies

aber nicht von großem Belang.

t. Volksglaube und -ab er glaube.
Zunächst einige einzelne Züge: Von selbst abgegangenes Vieh

zu berühren, würde dein Prättigauer zur Schande gereichen, und

man würde seine Gesellschaft meiden; das Geschäft des Schinders
wird daher von den überall herumvagierenden Calankern aus
dem Val Calanca besorgt (II 50—51). — Lämmer und Kälber,
die in? Schnee geworfen werden, dürfen von Menschenhand nicht

berührt werden; denn dann erst würde ihnen die Kälte Schaden
antun (I 76—77). Ebenso müssen junge Schwalben sterben,

wenn sie von Menschen auch nur berührt werden (I 77—78).
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SSori einer Slip wirb berichtet, beiß fie jeweiten bis gum ©t. Serena»

tag geteert werben muffe, fünft femme Urtgtücf über bie gange ipabe

(III 47).
(Sine große ÏÏÎotte fpieten im SotfSgtauben ber S£eufet, bie

fpejett unb ©efpenfter.
®er ïeufet fann mancherlei ©eftalten annehmen; gerne er»

fdjeint er in ber ©eftalt eines SßeibeS (III 99), um bie ÜJtenfdfen

gu üerbtenben. Son beut ©ritnber beS ÄtöfterS ©purm atben wirb
crgäljtt, er ßabe einft gitgcfcljcn, wie einer grau ber teufet buret)

©eigeufpiet ausgetrieben werben fottute (III 78). ©ererparb er»

btieft ancl) in graufatnen btutrünftigen 3JtenfcI)en, wie g. 93. 9?ero,

©atiguta unb berüchtigten ruffifetjen giirften, gnfarnationen beS

îeufets, „Suten in ber ßattb beS .<perrn, bie grommen gtt güdftigen
unb gu bemittigen, ben ©otttofeu hingegen gur ©traf unb einem

Sorfclpitad beffen, waS fie üon ben fdjarfett Ijottifctjen Sachrichtern
bermaten einft gu erwarten paben" (III 83).

."pepengefcljicbten führt ©ererljarb üerfctjiebcue an: ©ine als
,fpe;re üerfctjrieene graitenSperfun wirb inS ©efängniS geworfen; fie

fann fid) barauS befreien; wie fie aber fließen witt, ba wirb fie

üon gmei SDämottett, bie ißr in ©eftatt üon ©eifttietjen erfetjeinen,

buret) bie Stift auf einen Iwhat get fen getragen, wo fie brei »tage

ausharren muß, bis fie üon tpotgeru gerettet wirb (I 9—10). —
.fpepeit üerwaubetn fict) auet) in ïiergeftatten. gtt Sugein trieb fiel)

einft ein SBotf hevitut, beut tange $eit nicht beigufommen war.
(Sinent Siroter gelang eS bttrd) einen Sunftgriff, ihn fchließtid) bod)

gu erlegen; au beut ^tape, wo er erfd)offen würbe, faub man nur
graue 3Jîenfcf)enhaare unb Stutstropfen; am attbem Sage aber fanb
man ein atteS, ber fpejerci üerbäd)tigeS Söeib üerwunbet in feiner
.ßütte üor, unb man glaubte, baß biefeS bie Urfad)e ber „ïeufelS»
btenbung" gewefen fei (I 32). 3)1 it biefer ©efd)id)te ift eine gang
ähntieße üerwattbt: Stud) iit Dbcrüag trieb einft ein Söotf, bat man
einfach Hießt erfeßießen tonnte, weit bie gtiuteu nie losgingen, feilt
llnwefen. 3)a tieß fid) ein Siroter ein 93rett üon einem üerfautten
©arg geben unb ftedte bttrd) ein Stfttod) bie gtinte; atS man auf
biefc Sßeife bat Sßotf erlegen fonnte, fiel ein .fapitginer in feiner ftutte
heraus (I 30—31). Siefe 9ßotfSgefd)icf)te bringt ©ererl)arb in
Serbinbung mit bat gauberfünftett ber Sormeger ttttb Sapptänber,
„baß natntid) fotetje unter ißnen fepen, bie fid) gu gewiffen Reiten
itt 2Behr»2öötfe ober Sähr=9ßötfe üertoanbetn, ttttb het'ttad) wieber

3)ienfchen=©eftatt befontmen" (I 33s). — Sad) biefer Slbfcpweifung
wieber gurücf gu ben §ejen. gtt ©ecwiS fdjoß einmal ein SSatttt
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Von einer Alp wird berichtet, daß sie jeweilen bis zum St. Verenatag

geleert werden müsse, sonst komme Unglück über die ganze Habe

(III 47).
Eine große Rolle spielen im Volksglauben der Teufel, die

Hexen und Gespenster.

Der Teufel kann mancherlei Gestalten annehmen; gerne
erscheint er in der Gestalt eines Weibes (III 99), um die Menschen

zu verblenden. Von dem Gründer des Klosters Churwalden wird
erzählt, er habe einst zugesehen, wie einer Frau der Teufel durch

Geigenspiel ausgetrieben werden konnte (III 78). Sererhard
erblickt auch in grausamen blutrünstigen Menschen, wie z. B. Nerv,
Caligula und berüchtigten russischen Fürsten, Inkarnationen des

Teufels, „Nuten in der Hand des Herrn, die Frommen zu züchtigen
und zu demütigen, den Gottlosen hingegen zur Straf und einem

Vorschmack dessen, was sie von den scharfen höllischen Nachrichtern
dermalen einst zu erwarten haben" (III 83).

Hexengeschichten führt Sererhard verschiedene an: Eine als

Hexe verschrieene Frauensperson wird ins Gefängnis geworfen; sie

kann sich daraus befreien; wie sie aber fliehen null, da wird sie

von zwei Dämonen, die ihr in Gestalt von Geistlichen erscheinen,

durch die Luft auf einen hohen Felsen getragen, wo sie drei Tage
ausharren muß, bis sie von Hölzern gerettet wird (I 9—10). —
Hexen verwandeln sich auch in Tiergestalten. In Luzein trieb sich

einst ein Wolf herum, dem lange Zeit nicht beiznkommcn war.
Einein Tiroler gelang es durch einen Kunstgriff, ihn schließlich doch

zu erlegen; an dein Platze, wo er erschossen wurde, fand man nur
graue Menschenhaare und Blutstropfen; am andern Tage aber fand
man ein altes, der Hexerei verdächtiges Weib verwundet in seiner

Hütte vor, und man glaubte, daß dieses die Ursache der „Teufels-
blendnng" gewesen sei (I 32). Mit dieser Geschichte ist eine ganz
ähnliche verwandt: Auch in Obervaz trieb einst ein Wolf, den man
einfach nicht erschießen konnte, weil die Flinten nie losgingen, sein

Unwesen. Da ließ sich ein Tiroler ein Brett von einem verfaulten
Sarg geben und steckte durch ein Astloch die Flinte; als man ans

diese Weise den Wolf erlegen konnte, siel ein Kapuziner in seiner Kutte
heraus (I 30—3l). Diese Wolfsgeschichte bringt Sererhard in
Verbindung mit den Zauberkünsten der Norweger und Lappländer,
„daß nämlich solche unter ihnen seyen, die sich zu gewissen Zeiten
in Wehr-Wolfe oder Bähr-Wvlfe verwandeln, und hernach wieder

Menschen-Gestalt bekommen" (I 33-). — Nach dieser Abschweifung
wieder zurück zu den Hexen. In Seewis schoß einmal ein Mann
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auf cine ®a|e, bic auf fernem Sadje „btöfte", uub ba fiel eine

berbäct)tige alte SBeibSperfon tat herunter (I 33). SaS iJSarbeimer
tööbeti bei MofterS galt atS SBerfatitmtungSurt bau Riepen; pier
füprten fie ipre Säuge auf. ©ererparb berichtet bagu, baft ber iit
IßariS lebenbe Opeiin feines ©cpwagerS einft bau einer bornepmen

ißarifetiu gefragt warben fei, was für ein SaubSmann er fei; uttb
wie er antwortete, baff er ißrättigauer fei, pabe fie it)m befamtt,
fie fei and) fepon bort gewefen, b. t). auf beut ißarbemter S3öbeli,

ttitb gmar bermittetft itjrer „frepen Ä'unft" ; aud) pabe fie ipttt bie

Sfanten bon betriebenen grauen nennen fönnen, bie er perföntid)
ïannte. ©enait bie gteiepe @efd)id)te wirb and) bon einer £wttäu=
beriit ergäplt (III 19). Stuf biefer Sltp ißarbenn 1 uïII aud) getegent?

tid) ein fotcpeS ©efdjrei gtt bernel)uten fein, baff ba§ äliep mit
grofjcr ©djneltigfeit gufammentaufe unb oft fd)ou ©ennett erbrüdt
I)abc. — Ilm ©ererparbs perfönlictje ©tettung gtt biefeit Singen
gtt geigen, möge bie betreffenbe ©teile wörttid) angeführt werben:

„3d) bewerfe fotdjeS nid)t, baf) man metjnen fad, af§ möcpte id)

etwas gu abergtaubifcp fepn uttb auf opiniones valgi gu biet Ratten,

id) meiff woI)t, maS auf Slbergtauben gu bauen unb wie fallaces
bic opiniones vulgi gu fepn pflegen. Sie (Sffefte aber befdjriebener
iöcgebenpcitcn tigen am Sag. Sargtt pabcit aud) StnporniuS in
feiner ÜDIagiotogia, SSejerttS uttb anbere bon ber §eperep unb

Dauberet) bieteS gefd)riebeit, gar altes wirb fattut berwerftid) fepn.

3d) bewerfe e§ bietmepr gu einer Stnmerfung, weit id) mit ftug
fcf)cincnbcn Scittpcn bifputirt, wetd)e bepaitbten motten, alles waS

man bon .jpereit fage ober fepreibe, fet) wie eiteteS niepts. Sic gange
«Çepercp beftepe nur in einer Smagination, berrüfter Ißpantafie,
ÜDMancpotie. Atrabile, wie man art mand)eit Orten, altwo bie

.fpejrerei für eine grep=$unft paffirt, fonbertid) iit granfreiep mit
bergteid)cn prtejudieiis eingenommen, wctd)e aud) anbere anberftwo
bort ipnett imbitieren. ®on biefen §artgtaubigen aber bebmtft mid),
fie gepett gu weit, wollte ©ott, fie pätten reept ttitb es wären feine

.fiepen, man pat aber wieptige Urfacpen gu glauben, e§ fepe fotdjeS

SeufetS ©efdpnciffcS in biefen unb meprerit fianben nur gar gu
biet, ja ntepr atS man meifj uub bermeint, ober betcpreit uiept

fotd)c§ bie traurigen ©rfaprungen? Sa man jäprticp batb bon
einem batb bon anbern Orten per bon fettfantmen gauberifd)cn, un?

peitbaren SSergiftungen, S3efcpäbigungen ttitb Säpmungen an 9JZenfd)en

unb SSied), bie bon beu fo genannten §efen perrüpren fatten, etmaS

pören ntufj ttitb wie gefäprtid) gn SSerfüprung junger Seutpen was
für eine anftefenbe ißeft biefe SenfetS=83rnt fepe, betepren aud)
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auf eine Katze, die auf seinem Dache „blökte", uud da fiel eiue

verdächtige alte Weibsperson tot herunter (I 33). Das Pardeuner
Bödeli bei Klosters galt als Versammlungsort von Hexen; hier
führten sie ihre Tänze auf. Sererhard berichtet dazu, daß der in
Paris lebende Oheim seines Schwagers einst von einer vornehmen

Pariserin gefragt worden sei, was für ein Landsmann er sei; und
wie er antwortete, daß er Prättigauer sei, habe sie ihm bekannt,
sie sei auch schon dort gewesen, d. h. auf dem Pardonner Bödeli,
und zwar vermittelst ihrer „freyen Kunst"; auch habe sie ihm die

Namen von verschiedenen Frauen nennen können, die er persönlich
kannte. Genau die gleiche Geschichte wird auch von einer Holländerin

erzählt (III 19). Auf dieser Alp Pardenn solll auch gelegentlich

ein solches Geschrei zu vernehmen sein, daß das Vieh mit
großer Schnelligkeit zusammenlaufe und oft schon Sennen erdrückt

habe. — Um Sererhards persönliche Stellung zu diesen Dingen
zu zeigen, möge die betreffende Stelle wörtlich angeführt werden:

„Ich bemerke solches nicht, daß man meynen soll, als möchte ich

etlvas zu abergläubisch seyn und auf opirUoirss vuIZI zu viel halten,
ich weiß wohl, was ans Aberglauben zu bauen und wie ballaoes
die opniUonos vul^l zu seyn pflegen. Die Effekte aber beschriebener

Begebenheiten ligcn am Tag. Darzu haben auch Anhornius in
seiner Magiologia, Vejerus und andere von der Hexerey und

Zanberey vieles geschrieben, gar alles wird kaum verwerflich seyn.

Ich bemerke es vielmehr zu einer Anmerkung, weil ich mit klug
scheinenden Leuthcn disputirt, welche behanbten wollen, alles was
man von Hexen sage oder schreibe, sey wie eiteles nichts. Die ganze
Hexerey bestehe nur in einer Imagination, verrükter Phantasie,
Melancholie, àrnbilo, wie man an manchen Orten, allwo die

Hexerei für eine Frey-Kunst passirt, sonderlich in Frankreich mit
dergleichen preosnelioils eingenommen, welche auch andere anderstwo
von ihnen imbilieren. Von diesen Hartglaubigen aber bedankt mich,

sie gehen zu weit, wollte Gott, sie hätten recht und es wären keine

Hexen, man hat aber nächtige Ursachen zu glauben, es sehe solches

Teufels Geschmeisses in diesen und mehrern Landen nur gar zu
viel, ja mehr als man weiß und vermeint, oder belehren nicht
solches die traurigen Erfahrungen? Da man jährlich bald von
einem bald von andern Orten her von seltsammen zauberischen,

unheilbaren Vergiftungen, Beschädigungen und Lähmungen an Menschen
und Viech, die von den so genannten Hexen herrühren sollen, etwas
hören muß und wie gefährlich zu Verführung junger Leuthen was
für eine anstekende Pest diese Teufels-Brut sehe, belehren auch
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manche traurige ©gempet. gtt Söaprpeit, cpriftticpe Dberfeiten
würben fe^r wopt tpun, wann fie ipr angegürteteS ©cpwerbt fcpärfer
wiber fotcpe perniciose gefäprticpe Seutp fcpneiben tieften, atS ge=

fdjiedjet, e§ würbe gum i'tbbrucp bcS 9IcicpS bcS Satané unb S3e=

förbernift ber ©pre ©otteS gereichen. Unfer Sänbtin würbe, baS fiel)

in Stnfepung ber ebteu gretjpeit gtücffeetig preifen tau, nod) gtücf»

tieper werben, wann burcp oberfeittidjen ©ifer eine gute Slngapt
ber fdjäbticpften §efen aus beut &ird)en=Stfer ausgerottet werben

tönten, wetcpeS aber naep alten SBünfcpen eper 51t witnfepen, als

git poffen, bis ber .Sperr alter .Sperren mit ber 2öurf=©cpaufet felbfteit
tommen wirb, ben ©preuet boit bem SBaigen git föitbent" (III 202—21i).
ÜDfatt erfiept baraitS, wie ber .fpegengtaube bcS 17. SaprpunbertS
im „aufgettärten" 18. Saprpunbert nod) nachwirft.

Stud) ber ©eifter» unb ©cfpeufter glaube ift gu @erer=

parbS $eit nod) fetjr tcbenbig : ©in ©elbftmörber erfepeint in feiner
SobeSftunbe feiner ÜDtutter als ©efpenft unb jagt fie aus iprem
.•paus pinauS (I 7i). SaS ©catera=Sobet bei ©pur ift wegen ber

fid) bort aufpattenben ©efpenfter berfeprieen (I 7s): SJfan Witt fie

bort gefepen paben, wie fie ipre feuerfepnaubenben Sßferbe gitr
©cpwemme in ben Ptpeirt gcfüprt paben; unter beit gefpenftifepen
9tcitern fotten fiep auep grauen befunben paben. — Oft werben

©eifterftimmen geport (I 144; II 342; III 192); fie gelten atS Dmen

fünftigen UngtiictS (III 93—94). — ®S fommt aitd) bor, baff

9Jienfd)en Don ©eifteru entfüprt werben: ®ie ©ntfiiprung einer fpege

würbe fd)on erwäpnt. ©ererparbS Slater witt einen im übrigen
unbefepottenen SJianu, ber einft buret) ©eiftergewatt auf einen popen

gelfeu entfüprt würbe, fetber nod) gefauut paben (I 17—18).
©ererparbS ©tettung piegn ift wieber gang gwiefpültig. @ineS=

teits möcpte er niept atS ber angefepen werben, ber alte biefe ©puf=
gefcpid)ten leichtgläubig pinnimmt: „ühtn fott niemanb bon mir
bertnepnen, atS gtaubte icp fctbft atteS, was man beut ©efpenftern
unb ©eifter SBefeu rebet ober fepreibt, ober Siiel auf bergteiepen

SDiuge piette, bas fep fern, bamt icp weif) wopt, baf) bergteiepen

®iuge nur ®cufclifd)c Sßerbteubungeu finb, in bic fiep fein eprtüper
Sttenfd) riepten, ober fetbige begreifen tan, foubern bergteiepen SDinge

anottire id) nur curiositatis gratia, gu geigen, luaS bie saepius
coeca opinio vulgi biefer Drt ftatuiren." StnbernteitS meint er

aber, es utüffe boep etwas SBapreS an biefen Singen fein, beim

aud) bic peitige ©d)rift berichte ja babon; „unb wie itbergeugtid)

ift piebon bie tägtiepe ©rfaprung ber atten unb neueften Reiten,
ba man mit ©emifjpcit pöret, wie batb ba, batb bort feg gotttofen,
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manche traurige Exempel. In Wahrheit, christliche Oberkeiten

würden sehr wohl thun, wann sie ihr augegürtetes Schwerdt schärfer

wider solche xwriUoioso gefährliche Leuth schneiden ließen, als ge-
schiechet, es würde zum Abbruch des Reichs des Satans und Be-

förderniß der Ehre Gottes gereichen. Unser Ländlin wurde, das sich

in Ansehung der edlen Freyheit glückseelig preisen kau, noch glücklicher

werden, wann durch vberkeitlichen Eifer eine gute Anzahl
der schädlichsten Heken aus dem Kirchen-Aker ausgerottet werden

könten, welches aber nach allen Wünschen eher zu wünschen, als

zu hoffen, bis der Herr aller Herren mit der Wurf-Schaufel selbsten

kommen wird, den Spreuel bon dem Waizen zu sondern" (III20-—21i).
Man ersieht daraus, wie der Hexenglaube des 17. Jahrhunderts
im „aufgeklärten" 13. Jahrhundert noch nachwirkt.

Auch der Geister- und Gespensterglaube ist zu Sererhards

Zeit noch sehr lebendig: Ein Selbstmörder erscheint in seiner

Todesstunde seiner Mutter als Gespenst und jagt sie aus ihrem
Haus hinaus (I 7Z. Das Scalera-Tvbel bei Chnr ist wegen der

sich dort aufhaltenden Gespenster verschrieen (I 7ü): Man will sie

dort gesehen haben, wie sie ihre feuerschnanbenden Pferde zur
Schwemme in den Rhein geführt haben; unter den gespenstischen

Reitern sollen sich auch Frauen befunden haben. — Oft werden

Geisterstimmen gehört (I 14^; II 34-; III IM); sie gelten als Omen

künftigen Unglücks (III 93—94). — Es kommt auch vor, daß

Menschen von Geistern entführt werden: Die Entführung einer Hexe

wurde schon erwähnt. Sererhards Vater will einen im übrigen
unbescholtenen Mann, der einst durch Geistergewalt ans einen hohen

Felsen entführt wurde, selber noch gekannt haben (I 17—18).
Sererhards Stellung hiezu ist wieder ganz zwiespältig. Einesteils

möchte er nicht als der angesehen werden, der alle diese

Spukgeschichten leichtgläubig hinnimmt: „Nun soll niemand von mir
vermeynen, als glaubte ich selbst alles, was man von Gespenstern
und Geister Wesen redet oder schreibt, oder Viel ans dergleichen

Dinge hielte, das sey fern, dann ich weiß wvhl, daß dergleichen

Dinge nur Teufelische Verblendungen sind, in die sich kein ehrlicher
Mensch richten, oder selbige begreifen kan, sondern dergleichen Dinge
anottire ich nur ouriositatis gratin, zu zeigen, was die saspius
oosoa opinio val^i dieser Ort statuiren." Andernteils meint er

aber, es müsse doch etwas Wahres an diesen Dingen sein, denn

auch die heilige Schrift berichte ja davon; „und wie überzeuglich
ist hievon die tägliche Erfahrung der alten und neuesten Zeiten,
da man mit Gewißheit höret, wie bald da, bald dort jez gottlosen,
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bann and] frommen 9Jîenfcî)en bon ©eftalten unb mit mancherlei]
Strten erfdfrefet, ober aud] wohl gar bisweilen befcbäbiget unb
beriefet morben fepen. SBeldjer Vernünftige wollte bann gar alteS,

maS man bon ©efpenftem erfaßtet, in Zweifel fielen eS fei] bann,
bafs er fein cerebrum in calcaneis hätte" (I 74—9i).

2US 3(nhang gum Sämonenglauben fallen noch ftuei Singe
genannt werben, bie fid] auf bas Verhatten Soter begieljen: Sente,
bie einmal einen äfteineib getan haben, ftreden, wenn fie im ©rabe

liegen, bie brei Sdpourfinger immer aus bem Voben herauf, unb
eS ift nid]t möglich, fie gu berfd)arren (III 70). •—- Ser greiljerr
SonatuS bon Vag tonnte im Sarge feine Stühe finben. Sa höbe

matt bett Sag mit bem Seicfptam wieber ausgegraben, ihn auf einen

neuen SBagen gelegt unb gmei ßitf)e borgefpannt, bie nod] nie eitt

Sad] getragen hotten; biefe gegen bann bett SBagen bor bie ßirche

fit ©hurwatben, wo man ben Seidptam begrub; bon ba an höbe

er fid] battu ruhig herhalten (III 82).
Unter bem Kapitel „Voltsglauben" mögen and] einige Sin»

gaben über VolfStttebigin Srwähnnttg finben: So werben f. 33.

bie §eitwirfungen ber bünbnerifchen 33äber furg befd]rieben:
St. iOIorit] (I 65—66); Sarafp (I 98—99); fi'attbab bei üöaltenS»

burg (II 6i); Settag (III 30); 33ab ©anet) (III 40—41); Äattbab
ob üiaienfelb (III 68—69); Quell unterhalb SRalij; (wohl baS 33ab

ißaffugg? III 861). — Sifdfe aitS bem See bon Dberbag bertreiben
bett Äinbertt bie SDÎiteffer; matt ittttf] fie bagtt „SRorgenS in aller

fyrüt]c lebenbig auf baS. Herggrüblein binbeu" (I 31.i). — Sie fo

genannten „©amSballen", bett ©ingeweiben ber ©etnfett entnommen,
befipett heilkräftige SBirtung: „Sn Sirol braucht matt fie git inagifd]ctt
fünften, auberftwo als in bett Slpotljefen als ein SRebicin für eilt

bezoardium, fonberheittid] aber bie ©eburt gtt förbertt ttnb gn er=

leichtern, wie foIdjeS in unferm Sattb manchmal probat erfttnben
worbett" (I 75). — §eibetbeeren fittb eitt gutes Heilmittel gegen
bie „rothe Stuhr" (II 3U).

2. Segenbäre unb fagenhafte ÜOtotibe.

2Itt Segeitbett I]ot ber eifrige ißroteftant Sererharb kein fo

grofjeS Sntereffe. 9tur bei ber Vefpredptttg ber Äirdje bon ©afatfdja
im Verged (I 49-50) unb beS MofterS SifentiS (II 2) erwähnt
er furg bie Segenben bon bett Heiligen ©attbeng unb SßlacibuS:
VeibeS waren SRärtprer, bie nad] ihrer Enthauptung ihre Äopfe
unter bett 21ritt nahmen unb battit bis gu ber Stelle wattbcrten,
wo fie begraben fein wollten.
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dann auch frommen Menschen von Gestalten und mit mancherley
Arten erschreket, oder auch wohl gar bisweilen beschädiget und ver-
lezet worden seyen. Welcher Vernünftige wollte dann gar alles,
was man voir Gespenstern erzählet, in Zweifel ziehen es sey dann,
daß er sein asrsdrnrn in aalaarwis hätte" (I ?4—9i).

Als Anhang zum Dämvnenglauben sollen noch zwei Dinge
genannt werden, die sich auf das Verhalten Toter beziehen: Leute,
die einmal einen Meineid getan haben, strecken, wenn sie im Grabe

liegen, die drei Schwurfinger immer aus dem Boden heraus, und
es ist nicht möglich, sie zu verscharren (III 70). — Der Freiherr
Donatns von Vaz konnte im Sarge keine Ruhe finden. Da habe

man den Sag mit dem Leichnam wieder ansgegraben, ihn auf einen

neuen Wagen gelegt und zwei Kühe vorgespannt, die noch nie ein

Joch getragen hatten; diese zogen dann den Wagen vor die Kirche

zu Churwalden, wo man den Leichnam begrub; von da an habe

er sich dann ruhig verhalten (III 82).
Unter dem Kapitel „Volksglauben" mögen auch einige

Angaben über Volksmedizin Erwähnung finden: So werden z. B.
die Heilwirkungen der bündnerischen Bäder kurz beschrieben:

St. Moritz (I 65—66); Tarasp (I 98—99); Kaltbad bei Waltens-
burg (II 6«); Jenaz (III 30); Bad Ganey (III 40—41); Kaltbad
ob Maienfeld (III 68—69); Quell unterhalb Malix (wohl das Bad
Passugg? III 86i). — Fische ans dem See von Obervaz vertreiben
den Kindern die Mitesser; man muß sie dazu „Morgens in aller

Frühe lebendig auf das. Herzgrüblein binden" (I 31H. — Die so

genannten „Gamsballen", den Eingeweiden der Gemsen entnommen,
besitzen heilkräftige Wirkung: „In Tirol braucht man sie zu magischen

Künsten, anderstwo als in den Apotheken als ein Medicin für ein

lw^oarckirnn, sonderheitlich aber die Geburt zu fördern und zu
erleichtern, wie solches in unserm Land manchmal probat erfunden
worden" (I 75). — Heidelbeeren sind ein gutes Heilmittel gegen
die „rothe Ruhr" (II 3U).

2. Legendäre und sagenhafte Motive.
An Legenden hat der eifrige Protestant Sererhard kein so

großes Interesse. Nur bei der Besprechung der Kirche von Casatscha

im Bergell (I 49-50) und des Klosters Disentis (II 2) erwähnt
er kurz die Legenden von den Heiligen Gaudenz und Placidus.
Beides waren Märtyrer, die nach ihrer Enthauptung ihre Köpfe
unter den Arm nahmen und dann bis zu der Stelle wanderten,
nw sie begraben sein wollten.
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3Ba§ nun ©a g en anbetrifft, fo gemährt ©ererljarb eine

jiemticl) reictje riuêbeute.
Son einem @letfd)cr ergä^tt man fid), er fei eiuft eine frud)t=

bare ?Ctp gemefcn, bie einer Sßitfrau geljörte. (Sin gematttätiger
9)1ann tjabe fie itjr miberredjttid) genommen; ba I)abe bie grau fie

berflitd)t unb gemüufdjt, fie foil unfruchtbar merben, rtnb il)r glud)
fei auet) in (Srfüttuug gegangen (II 18): ÜSir haben hier eines ber

alterbetauntefteu ©agenmotibe bor un», baê mir in allen @ebirg§=

gegeuben antreffen. — gm gal)re 1018 ift ißlurg im Sergell bttrd)
einen Sergfturg böltig berfd)iittet toorben. ©abei foil fid) folgettbeê

(Sreiguiê gugetragen herben: (Sin fßrättigauer ©äumer tant abettbS

in biefeê ©orf, um ba abgutaben. ©a§ Seitrofj erber ftaitb nicht

ftill, fclmaubte heftiü unb tief baboit, fobafj if)iu ber ©äumer mol)t
ober übet folgen muffte. Hub fnutit mar er aitfjcrhalb be§ ®orfe§
angelaugt, ba fetzte fid) ber 93erg in Semegung ttitb bedte ba»

©orf in gang larger ßcit 51t (I 52). — ©er SolfSmunb meifj aucl)

bon unterirbifdjen ©äugen; ein foleljer foil gmifdjen einem 9J(ämter=

flofter unb einem grauenflofter beftaubeit hüben, uttb cê fitüpft fid)
eine recl)t gottlofe ©efd)id)te barait (III 81—82). — 9XceI)rntal§

ermähnt ©ererl)arb einfame 2l(peufeett, bie 51t gemiffen Reiten fo
laut brüllen, baft tuait e§ ftunbenmeit hören föituc; e§ bebeute bie»

meiftenê 2Betterumfd)lag uttb ©emitter (II 40; III 11; III 46s);
menu man in ben ©ee auf ber Sabiner 211p ritten ©teilt hinein»

merfe, fo entftehe im Serlauf einer ©taube Siebet unb balb barattf
[tarier Siegen; bei einem ber ©eett foil ba§ Sritllett bott einem

©eeungeheuer herrühren (1 82). ©ererljarb bemüht fid), biefe

9Iaturerfd)einung auf eine munberlidje, ratioualiftifdje Slrt gtt er»

Hären. — Sont Sinter ©ee (im Sorarlbergijchett SOIontafon) gel)t
bie ©age, er toerbc eittittal ben ©aittiit, ber il)tt gurüdhätt, bttrd)»
brechen uttb ba§ barunter befiublidje £attb big gum Sobenfee ber»

müfteu (III 47i).
©el)r biete ©agett fnüpfeu fid) natürlich au Schlaffer uttb

©d)lof)ruiuen uttb bereu berborgene ©cl)äpe: gut ©chlojj SIeucn»

bürg bei Uutcrbag liegt citt ©d)a(3, ber fid) alljährlich ait einem

beftimmten ©ag auf ber ©chlofjittotter fount (I 20). — gtt ©il§
im ©omlefehg muntelte titan bott einem ©dptfter, ber plöplicl) mol)!»

habettb gemorben mar, er hnbe in einem SJIauerlod) be8 @d)toffe§

(Satnpell einen ©d)aj) gefuttbeit (I 262).
©in ittt Solle feïjr beliebte» ©hetna ift bie ©chapgräberci.

£eute, bie biefe lïuitft betreiben, merben oft bott traurigen gotgen
heimgefucht: ©in Sater unb feine brei ©öd)tcr, bie ttad) einem
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Was nun Sagen anbetrifft, sa gewährt Sererhard eine

ziemlich reiche Ausbeute.

Van einem Gletscher erzählt man sich, er sei einst eine fruchtbare

Alp gewesen, die einer Witfrau gehörte. Ein gewalttätiger
Mann habe sie ihr widerrechtlich genommen; da habe die Frau sie

verflucht und gewünscht, sie svll unfruchtbar werden, und ihr Fluch
sei auch in Erfüllung gegangen (II 18): Wir haben hier eines der

allerbekanntesten Sagenmotive vor uns, das nur in allen
Gebirgsgegenden antreffen. — Im Jahre 1618 ist Plnrs im Bergell durch
einen Bergsturz völlig verschüttet worden. Dabei soll sich folgendes

Ereignis zugetragen haben: Ein Prättiganer Säumer kam abends

in dieses Dorf, um da abzuladen. Das Leitroß aber stand nicht
still, schnaubte heftig und lief davon, svdaß ihm der Säumer wohl
oder übel folgen mußte. Und kaum war er außerhalb des Dorfes
angelangt, da setzte sich der Berg in Bewegung und deckte das

Dorf in ganz kurzer Zeit zu (I 52). — Der Bolksmund weiß auch

von unterirdischen Gängen; ein solcher soll zwischen einem Männerkloster

und einem Frauenklvster bestanden haben, und es knüpft sich

eine recht gottlose Geschichte daran (III 81—82). — Mehrmals
erwähnt Sererhard einsame Alpenseen, die zu gewissen Zeiten so

laut brüllen, daß man es stundenweit hören könne; es bedeute dies

meistens Wetterumschlag und Gewitter (II 10; III 11; III UU);
wenn man in den See auf der Laviner Alp einen Stein hineinwerfe,

so entstehe im Verlauf einer Stunde Nebel und bald darauf
starker Regen; bei einem der Seen svll das Brüllen von einein

Seeungeheuer herrühren (1 82). Sererhard bemüht sich, diese

Naturerscheinung ans eine wunderliche, rationalistische Art zu
erklären. — Vom Lüner See (im Vorarlbergischen Mvntafon) geht
die Sage, er werde einmal den Damm, der ihn zurückhält,
durchbrechen und das darunter befindliche Land bis zum Bvdensee
verwüsten (III 47i).

Sehr viele Sagen knüpfen sich natürlich an Schlösser und

Schloßruinen und deren verborgene Schätze: Im Schloß Neuenburg

bei Untervaz liegt ein Schatz, der sich alljährlich an einem

bestimmten Tag ans der Schloßmaner sonnt (I 20). — In Sils
im Domleschg munkelte man von einem Schuster, der Plötzlich

wohlhabend geworden war, er habe in einein Manerloch des Schlosses

Campell einen Schatz gefunden (I 25Z.
Ein im Volke sehr beliebtes Thema ist die Schatzgräberei.

Leute, die diese Kunst betreiben, werden oft von traurigen Folgen
heimgesucht: Ein Vater und seine drei Töchter, die nach einem
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©cpap gegraben fatten, mußten balb barnacp fterben (I 14). — 3m
-Tobel giuifcfjeu Senniëberg nub Sßiefen im Sabofer Stale foil einft
ein ©cplofs geftanbett fein, ba§ einem reichen, gemalttätigen äftanne

geporte, ber in ber Siefe unten ein ©ilberbergmerf betrieb. (Sin

Sergfturg pabe biefcg ©djlofj unter fiel) begraben. Sange ,Qeit

barnacl) laut einmal ein „faprenber @d)üler" itt§ Sanb; er über»

rebete einige dauern, mit ipm naep beut berfepütteten ©djape gu

graben. Sief unten füllen fie ben ©cplofjbefiper uttb feine grau itt
einer gang fitbernen S3ettftatt gefunben paben. Stuf einem grofjen
eifernett Saften fei aber ein fepmarger 23oc! gelegen, ber einen folepen

©eftauf Don fid) gegeben pabe, baft bie ©djapgrüber fliegen mufften ;

bie meiften tum tptteit feien baraitf Iran! gemorben, einige and)

geftorben (III 72—73). — „Sergleid) © cl) agl) i f16rleitt, bie mit alter
SBeiber ©lattben bermifdjet, mären nod) ein §aufen bon alten
@d)löffern bepgubringen" (I 2O2). — Sie Slip ßafaitna bei Sang»
mie§ mürbe oft bon ©ilber» uitb ©olbgräbern aitfgefud)t, befottberS
bon 3talienern, nuter biefeit and) bon einem S3enegtaner (III 96s—99i,
104a—105i). ßinntal maepte bort eine ipepe ber ©räberet ein ©übe:

Dîttr baburd) fcEjon, baft fie itt bie ©rube pinabfepante, fiel biefe itt
fid) gufammeit, uttb bie barin befinblicEjen SMtttter Konnten fid)
fattut mepr retten. Sie Sitnft be§ ÜDtetallgrabeng mürbe bett Säuern
bttrd) eilten fal)renben ©cEjüler gelehrt. -— 3n einem ©Uberberg»
mer! bei Saboê f)abcn „bie Serggeifter bett 53crgfitappcn biet 3rt»
fommobität berurfaepet, etlid)e beriefet ttnb einem gar bett §al§
umgebrel)t" (III 992). — ©ererparb fügt biefett §iftörcpen Ejingu :

„Sunt curiosa, attamen non ficta", ttnb mit Sergil ruft er att§:

„ Auri sacra fames, quid non mortalia pectora cogitl" Santt
gcf)t er mit biefett ©cpapgräbertt fd)arf gu ©ericl)t (III 99s—104i).
@r berbautmt bie irbifdjeit @d)äpe mtb preift bie ©cpäpe be§ §ergen§
uttb be§ ©laubett», bie allein glüdltd) ttitb feiig maepen fönnett:
„Sie mysteria attê ber ©eiftcr S33elt fittb uttft üütenfepen utter»

grüttblid). SBopl aber beut, ber mit fatanifd)en SSerfen ttttb fünften
niept» gtt fet)afett pat ttttb ber mit beut ©epitbt be? ©laubeng, mit
beut ©epmerbt be§ ©eifteg, ja mit ber gangen Stiftung ©otteg fiep

fo mopl bemafnet, ffippef. 1, bafj ber böfe geinb ipttt nieptg ange»
mimten fan. SOtit beut Senfe! motten reiep merben, ift citt fdjlimmeg
•fpattbmerf, bclopitet übel, ©ott bemapre männiglicp bor foleper

Segierbe. ÜDteineg (Sracpteng fittb bag bie glüdlicpften ttttb befteit
IDciueralifteu, mclcpe in ber unergrüttblicpen ©olbgrube beg glitt»
licpett SSortê immer meiter naepgraben ttttb bie ©olbförnleitt bc§

©laubeug utüpefatn uttb begierig indefesso labore gitfattuneu fudjett,
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Schatz gegraben hatten, mußten bald darnach sterben (I 14). — Im
Tobel zwischen Jennisberg und Wiesen im Davvser Tale soll einst
ein Schloß gestanden sein, das einem reichen, gewalttätigen Manne
gehörte, der in der Tiefe unten ein Silberbergwerk betrieb. Ein
Bergsturz habe dieses Schloß unter sich begraben. Lange Zeit
darnach kam einmal ein „fahrender Schüler" ins Land; er
überredete einige Bauern, mit ihm nach dem verschütteten Schatze zu
graben. Tief unten sollen sie den Schlvßbesitzer und seine Frau in
einer ganz silbernen Bettstatt gefunden haben. Auf einein großen
eisernen Kasten sei aber ein schwarzer Bock gelegen, der einen solchen

Gestank voii sich gegeben habe, daß die Schatzgräber fliehen mußten;
die meisten von ihnen seien darauf krank geworden, einige auch

gestorben (III 72—73). — „Vergleich Schazhistörlein, die mit alter
Weiber Glauben vermischet, wären noch ein Haufen Vvn alten
Schlössern beyzubringen" (I 20s). — Die Alp Casanna bei Langwies

wurde oft von Silber- und Goldgräbern aufgesucht, besonders

von Italienern, unter diesen auch von einem Venezianer (III 96z—99i,
1042—165Z. Einmal machte dort eine Hexe der Gräberei ein Ende:

Nur dadurch schon, daß sie in die Grube hinabschante, fiel diese in
sich zusammen, und die darin befindlichen Männer konnten sich

kaum mehr retten. Die Kunst des Metallgrabens wurde den Bauern
durch einen fahrenden Schüler gelehrt. -— In einem Silberbergwerk

bei Davos haben „die Berggeister den Bergknappen viel Jn-
kommodität verursachet, etliche verletzet und einem gar den Hals
umgedreht" (III 99°). — Sererhard fügt diesen Histörchen hinzu:
„3unt cnriosa, attanrcn non tickn", und mit Vergil rust er aus:

„àni sacra laines, gnià non inortalia piectora co^it!" Dann
geht er mit diesen Schatzgräbern scharf zu Gericht (III 99s—104l).
Er verdammt die irdischeil Schätze und preist die Schätze des Herzens
und des Glaubens, die allein glücklich und selig machen können:

„Die in^stcria aus der Geister Welt sind unß Menschen
unergründlich. Wohl aber dein, der mit satanischen Werken und Künsten
nichts zu schufen hat lind der mit dem Schildt des Glaubens, mit
dem Schwcrdt des Geistes, ja mit der ganzen Rüstung Gottes sich

so wohl bewafnet, Ephes. I, daß der böse Feind ihm nichts ange-
ivinnen kam Mit dem Teufel wollen reich werden, ist ein schlimmes

Handwerk, belohnet übel. Gott bewahre männiglich vor solcher

Begierde. Meines Erachtens sind das die glücklichsten und besteil

Mineralistcn, welche in der unergründlichen Goldgrube des

göttlichen Worts immer weiter nachgraben und die Gvldkörnlein des

Glaubens mühesam und begirrig inclclcsso ladoro zusammen suchen,
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barm biefeê ©olb bringt bem, ber eS pat, unauSfprecplicpeit Saugen"

(III 99—100).
©ererparb, ber bie Fabeltiere ©inporn itnb ißpüni£ bem Tanten

ltacp lennt (II 10s), ermähnt aud) einpeimifcpe fagettpafte ïiere
uttb llngepeiter: Srt mancpen ©ebirgSfeett mopitt eine Slrt bon
geflügelten ®racpen (I 822 ; III 47), bie fd)ott bei ©rmäpnung beS

©eebrüllenS genannt tunrben. — gn ©eetoiS fei einft ein Sinb^

murm erfcpienen, ber einem $roïobil äpnlicp gemefcn fei (III 106—107).
©inen folcpen SBttrtn foil man and) beim @d)lofi Slfpermont ob

SeninS gefeiert paben (III 107i). — ©in ipferb, baS bon einem

Marren befpruugeu morben mar, bradjte einmal ein gitllen gur
SBelt, „meldjeS geftaltet mar mie ein ÜÜtaultier, bod) einen breiten

$opf I)atte unb um beu ©dpoeif aud) um etmaS einem 9îinb=93iecï)

gleicf) falle, mürbe allfo ein bueephalus aitS il)m morben fein"

(III 10öi). — Slucp ber alte S3afiliS!englaube mirb burd) ein

Scifpiel belegt (III 105—106): 3)er.spapu eines ißrättigauer 23aucrS

legte einft ein ©i unb brütete lauge barüber ; als man eS mit
titematt gerbrad), ba berbreitete cS einen fürc£)terlic£)en ©eftart!,
nitb mau faub barin einen fingerlangen fepmargen Sßttrnt. ©erer=

l)arb fagt, er pabe bie @icrfd)aleu felber nod) gefel)eu, unb er glaubt,
baf) eS barauS gemip einen S3afiliS!eit gegeben pätte, märe baS ©i nur
gang ausgebrütet morben.

Sind) fagenl)afte SDÎenfdjen merben ermähnt. Slttf einer

gu äJlalanS gehörigen Slip int Salfeifentat (ftt. ©t. ©allen) mürben

gunbc bon riefigen Äitocpen gemacht, auS beticn mau auf bie einft=

malige ©pifteng eines 9ïiefengefd)lecpteS fd)tofi (III 60s), ©ererparb
mirft babei bie gragc cinf, ob mau bcit Sagen bon einfügen 9liefen=

gefd)led)tern ©tauben fepenfen biirfc, ol)uc aber mit feiner eigenen

Slnfkpt perauSguritden. — gm einem £al bei gitrtta mopttte einft
ein @efcl)tecl)t bon mitben Scannern unb grauen, bie „S3oggi" ge=

nannt (III 31—37). @ie feien „ben anbern SJtenfdfeti an ©eftalt
gteid) gemefcn, bod) etmaS üirger uttb bifer, am gangett Seib mit
•paaren übermad)fen, ausgenommen um bie Slttgcit ober int 9lnge=

fid)t nid)t. ©ie fepen bon ungemeiner ©tär!e gemefen, unb fdjnell

gum Saufen. ®ie Söeiber nennten fie bie SSalbfäitfen, ober aud)

•polgmiipeu tc. ®ie folleu fo lange Sörüft gehabt paben, baff fie fo!d)e

über bie Sld)fleit pinroerfen tonnen. " ®iefe Sloggi paben fid) ben

Seilten ber llmgcgeitb gelegeiitticp pitfreid) etmiefett; „eine red)te

gratt pabe einmal einer Äßilbett in ber ©eburt bepftepen utüffen,
ba pabe fie gur DlecontpenS beut äitfjerlkpett Slnfcpett uad) etlid)e

Zopten in ben ©djoofj bcfoutitiett. SUS fie nun nad)er §attS

— 38 —

dann dieses Gold bringt dein, der es hat, unaussprechlichen Nuzen"

(III 99—100).
Sererhard, der die Fabeltiere Einhorn und Phönix dem Namen

nach kennt (II 10s), erwähnt auch einheimische sagenhafte Tiere
und Ungeheuer: In manchen Gebirgsseen wohnt eine Art von
geflügelten Drachen (I 82- ; III 47), die schon bei Erwähnung des

Seebrüllens genannt wurden. — In Seewis sei einst ein

Lindwurmerschienen, der einem Krokodil ähnlich gewesen sei (II1106—107).
Einen solchen Wurm soll man auch beim Schloß Aspermont ob

Jenins gesehen haben (III 107>). — Ein Pferd, das von einem

Farren besprungen worden war, brachte einmal ein Füllen zur
Welt, „welches gestaltet war wie ein Maultier, doch einen breiten

Kopf hatte und um den Schweif auch um etwas einem Rind-Viech
gleich sahe, würde allso ein Inmoplmlns ans ihm worden sein"

(III 106i). — Auch der alte Basiliskenglaube würd durch ein

Beispiel belegt (II1 105—106): Der Hahn eines Prättigauer Bauers
legte einst ein Ei und brütete lange darüber; als man es mit
Gewalt zerbrach, da verbreitete es einen fürchterlichen Gestank,
und man fand darin einen fingerlangen schwarzen Wurm. Sererhard

sagt, er habe die Eierschalen selber noch gesehen, und er glaubt,
daß es daraus gewiß einen Basilisken gegeben hätte, wäre das Ei nur
ganz ausgebrütet worden.

Auch sagenhafte Menschen werden erwähnt. Auf einer

zu Malans gehörigen Alp im Calfeisental (Kt. St. Gallen) wurden

Funde von riesigen Knochen gemacht, aus denen man ans die

einstmalige Existenz eines Riesengeschlcchtes schloß (III 60s). Sererhard
wirft dabei die Frage ans, ob man den Sagen von einstigen
Riesengeschlechtern Glauben schenken dürfe, ohne aber mit seiner eigenen

Ansicht herauszurücken. — Im einem Tal bei Fnrna wohnte einst

ein Geschlecht von wilden Männern und Frauen, die „Bozgi"
genannt (III 31—37). Sie seien „den andern Menschen an Gestalt
gleich gewesen, doch etwas kürzer und diker, am ganzen Leib mit
Haaren überwachsen, ausgenommen nin die Augen oder im Angesicht

nicht. Sie seyen von ungemeiner Stärke gewesen, und schnell

zum Laufen. Die Weiber nennten sie die Waldfänken, oder auch

Holzmützen :c. Die sollen so lange Brüst gehabt haben, daß sie solche

über die Achslen hinwerfen können." Diese Bozgi haben sich den

Leuten der Umgegend gelegentlich hilfreich erwiesen; „eine rechte

Frau habe einmal einer Wilden in der Geburt beystehen müssen,

da habe sie zur Recvmpens dem äußerlichen Ansehen nach etliche

Kohlen in den Schooß bekommen. Als sie nun nacher Haus
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fommert, ^afie fie nicl)t Zopten, fortbertt ©otbftücfe gehabt tc. et

sex centa similia, risum teneatis amici". SBie aber bie erfte

®ird)engtocfe ins Sat fain, feien fie berfchmunben. ©erertjarb ftettt
nun fange ^Betrachtungen barüber au, ob bie einfüge (Ejifteng eines

fotctjen ©efchtedftS üernünftigermeife geglaubt werben fünne; er
fommt gum 9îefuttat, baß es moïjt môgtid), aber nicht fic£)er er=

miefen fei. (Er fdftießt feine (Erörterungen barüber mit beut 2öuiifct)e,

„bafs unter ben gasmen SDiettfdfen nictjt fo biete in roitbe 9Jiänn=

fin unb SSeibtin begenerieren, bann es bünft mich, mitbe SMnntin
unb SBeibfin fetjen auf alten ©affeit gu fehett unb atffo bie afte

Parität in ber (Erneuerung gar nidjtS rares mefjr".
9Ittt ©ctjtuffe feines SöerfeS fagt ©erertjarb, baß er fein 9Jia=

nuffript gmei greunben gunt Sefcn gegeben !§abe. 93ou beut einen

fei er ftreng getabeft morben, baf3 er eine fotdje ÜDIenge bon ein»

faltigen §iftörd)en unb Sappatien in fein SSerf fjabe einfließen
faffen. Ilm aber nid)t baS ©ange noef) einmal umarbeiten gu muffen,
f)abe er alfeS in feiner urfprüngtichen ©eftalt gefaffett.

9BaS bie ©taubwürbigfeit ber bort it)m berichteten Singe an=

betrifft, befinbet fid) ©erertjarb, wie febon ermähnt, in einer ,gmitter=
ftetfung. 3m Stttgemeinen ift er recht leichtgläubig ; aus bett fotgen»
ben SSorteu erfehen mir aber, bafi er fiel) boct) fchon bewußt mar,
baß Singe, bie int 93otfe bon 9)îuub git SOiuitb überliefert werben,
fehneti grof3e SBanbfungen bitrchmachen fönnen (III 108): „2BaS
aber veritates et authoritates rerum in biefeut meinem Söerfe

betrifft, fo fattn id) atS ehrlicher SDiattn begeitgen, baß ici) bon Oberaus

mir fetbft nichts erbicl)tet tjnbe, fonbern altes bon anbern, bie

gfeichmoht aucl) für ehrliche gtaubmürbige Scuttj paffiren wollen,
fo mie ici) eS befct)riebett, berttommen hübe, unb gleichwohl formten
mopl aucl) an eint» ober auberm Ort Ieicl)t etwas ^elfter contra
veritatem rei eingefd)licl)en fepn, mafen bte fliegenbe fatna matte!)»

mal nur bon einem Sorf grtm anbern bariirt unb gur ©otoration
einer ©ad) Sitgett unterinifcf)t, bie battit bort einem Ort gutn
anbern tranSportirt, für befannt angenommen unb allfo buret)

einen 93etrieger mancl)e betrogen, banacl)en werbe veritati rerum
bon $cit gu .Qeit toeiterS bep bcgebeitbett Slnlääfett trachguforfcI)en

mid) bemühen unb wann battu befinbe, baß iit einem ober beut

anbern contra veritatem impingiert, werbe buret) monitoria ben

Inhaber biefer scriptorum abifiren ober abifiren taffen, bamit biefe

errores in loco corrigirt werben fönnen."
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kommen, habe sie nicht Kohlen, sondern Goldstücke gehabtw. st
ssx ssnta siinilia, risuin tsnsatis ainiei". Wie aber die erste

Kirchenglocke ins Tal kam, seien sie verschwunden. Sererhard stellt

nun lange Betrachtungen darüber an, ob die einstige Existenz eines

solchen Geschlechts vernünftigerweise geglaubt werden könne; er
kommt zum Resultat, daß es wohl möglich, aber nicht sicher

erwiesen sei. Er schließt seine Erörterungen darüber mit dem Wunsche,

„daß unter den zahmen Menschen nicht so viele in wilde Männ-
lin und Weiblin degenerieren, dann es dünkt mich, wilde Männlin
und Weiblin seyen auf allen Gassen zu sehen und allso die alte

Rarität in der Erneuerung gar nichts rares mehr".
Am Schlüsse seines Werkes sagt Sererhard, daß er sein

Manuskript zwei Freunden zum Lesen gegeben habe. Von dem einen

sei er streng getadelt worden, daß er eine solche Menge von
einfältigen Histörchen und Lappalien in sein Werk habe einstießen

lassen. Um aber nicht das Ganze noch einmal umarbeiten zu müssen,

habe er alles in seiner ursprünglichen Gestalt gelassen.

Was die Glaubwürdigkeit der von ihm berichteten Dinge
anbetrifft, befindet sich Sererhard, wie schon erwähnt, in einer Zwitterstellung.

Im Allgemeinen ist er recht leichtgläubig; aus den folgenden

Worten ersehen nur aber, daß er sich doch schon bewußt war,
daß Dinge, die im Volke von Mund zu Mund überliefert werden,
schnell große Wandlungen durchmachen können (III 108): „Was
aber vsritntss st antiroritates rsruin in diesem meinem Werke

betrifft, so kann ich als ehrlicher Alaun bezeugen, daß ich von oder

aus mir selbst nichts erdichtet habe, sondern alles von andern, die

gleichwohl auch für ehrliche glaubwürdige Lcuth pasfiren wollen,
so wie ich es beschrieben, vernommen habe, und gleichwohl könnten

wohl auch an eint- oder anderin Ort leicht etwas Fehler ooutra
vsritntsin rsi eingeschlichen seyn, masen die fliegende fama manchmal

nur von einem Dorf zum andern variirt und zur Coloration
einer Sach Lügen untermischt, die dann von einem Ort zum
andern transportât, für bekannt angenommen und allso durch
einen Betrieger manche betrogen, danachen werde vsritati rsrnin
von Zeit zu Zeit weitcrs bey begebenden Anlääsen nachzuforschen

mich bemühen und wann dann befinde, daß in einein oder dem

andern sontra vsritatsin impingiert, werde durch inonitoria den

Inhaber dieser ssriptornin avisiren oder avisiren lassen, daunt diese

srrorss in loso corrigirt werden können."
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